
Erst der „Echo“-Skandal, dann
die  Hakenkreuz-Binde  im
Theater: Provokation bis zur
völligen Verblödung
geschrieben von Bernd Berke | 18. April 2018
Hitlers gespenstisch wiederkehrender Geburtstag wird in diesem
Jahr besonders ausgiebig begangen. Nein, nicht nur von (Neo)-
Nazis,  sondern  auch  von  mehr  oder  weniger  kulturell
angehauchten Institutionen. Zunächst hatten wir (und haben wir
immer noch) die sich seit Tagen hinziehende „Debatte“ um den
überflüssigsten aller Musikpreise, den „Echo“, der sich eh nur
nach  Verkaufszahlen  richtet  und  Qualität  quasi  nur  als
nebensächlichen Zusatzeffekt duldet.

Manche Themen kann man nur
noch  abstrakt  bebildern.
Wenn überhaupt… (Foto: BB)

Die  idiotische,  unsäglich  antisemitische  Zeile  der  Echo-
dekorierten Rapper Kollegah & Farid Bang muss zwangsläufig
dazu  führen,  den  nunmehr  vollends  korrumpierten  und
verseuchten Preis künftig gar nicht mehr zu verleihen. Respekt
allen aufrechten Künstlern, die ihre Echo-Auszeichnungen jetzt
zurückgegeben  haben  –  mit  welcher  kurzen  Verzögerung  auch
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immer. So. Jetzt haben wir das hier ebenfalls gesagt. Fürs
Protokoll.

Ist  ja  auch  wahr.  Der  Überbietungs-Wettbewerb  in  Sachen
Provokationen geht einem doch schon seit vielen Jahren auf die
Nerven.  Ständige  Grenzüberschreitung  scheint  irgendwann
zwangsläufig  mitten  in  die  Verblödung  zu  führen.  Und  ich
fürchte, dass sich darin, nämlich im unentwegten Lobpreis der
Provokation,  ein  Erbteil  der  Achtundsechziger  verbergen
könnte. Wobei die Sache natürlich viel komplizierter liegt.

Von Kollegah bis Konstanz: Bodenlos am Bodensee

Während  die  Echo-Verleihung  wohl  eher  zufällig  in  die
zeitliche Nähe des besagten Hitler-Geburtstages geraten ist,
bezieht sich das Theater in Konstanz ganz bewusst darauf – und
legt seinerseits eine angeblich unerhört „kritisch“ gemeinte
Provokation just zu diesem Tage auf, gleichsam nach dem Motto
„bodenlos  am  Bodensee“:  Zur  Premiere  –  und  eventuell  zu
weiteren  Aufführungen  –  von  George  Taboris  „Mein  Kampf“
(Regie:  der  Kabarettist  Serdar  Somuncu)  gibt’s  Freikarten,
falls  die  Besucher  sich  bereit  erklären,  im  Theater  eine
Hakenkreuz-Binde zu tragen.

Einige Dutzend Leute haben sich anscheinend schon für die
infame Aktion gemeldet – Hauptsache „Schnäppchen“, Hauptsache
Betrieb,  Hauptsache  schrill  und  krass.  Man  soll  ja  keine
billigen  Scherze  mit  Namen  machen,  aber  der  Konstanzer
Intendant, der die Idee gehabt haben soll, heißt nun mal Nix.
Vorname  Christoph.  Er  hat  wahrscheinlich  erkannt,  dass
Provozieren mit Ficken und dergleichen schon längst nix mehr
bringt. Da muss schon härtere Nazi-Action her. Von Kollegah
bis Konstanz.

Leider funktioniert der üble Marketing-Gag

Doch halt! Natürlich will das Theater nach eigener Darstellung
mit all dem nur zeigen, wie leicht sich Menschen korrumpieren
lassen. Was habt ihr denn gedacht? Aber damit nicht genug der



Geschmacklosigkeit:  Wer  eine  Karte  zum  Normaltarif  kauft,
„darf“ zur Aufführung einen Davidstern tragen – als Zeichen
der Solidarität mit den Opfern, wie das Theater eilfertig
versichert. O schreckliche Einfalt!

Was  wird  das  für  ein  Hallo  im  Zuschauerraum  geben!
Wahrscheinlich rücken da einige TV-Teams an, die sonst mit
„Kultur“  so  gar  nichts  am  Hut  haben.  Eine  gewisse
Polizeipräsenz ist unterdessen sicherlich ratsam. Es geht ja
auch nicht um Kultur, sondern (letztlich ganz ähnlich wie beim
„Echo“) um das selbstgefällig provokante Gehabe einiger Ar***.
In diesem Falle wird es auch noch öffentlich subventioniert.

Der aberwitzige Marketing-Gag funktioniert selbstverständlich
zuverlässig, denn nun reden sie von Flensburg bis Garmisch und
von  Aachen  bis  Cottbus  über  das  ansonsten  herzlich
unbedeutende  Konstanzer  Theater.  Es  ist  zum  Speien!

Schnell her mit der nächsten
Debatte!
geschrieben von Bernd Berke | 18. April 2018
Immer und immer wieder diese Debatten. Auch in der letzten
Zeit ging es wüst her. Haben wir da etwas versäumt?

Seitdem die maßgeblichen Kulturteile überregionaler Zeitungen
sich vor Jahr und Tag zu „Debatten-Feuilletons“ erklärt haben,
um notfalls jeden Kram durch die kulturkritische Mühle zu
drehen, müssen wir stets auf dem Posten sein. Sonst entgehen
uns womöglich Meinungen, die wir uns niemals hätten träumen
lassen.
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Nehmen wir nur den Kinderbuch-Streit, der jetzt so manche
Redaktion – wie es so unschön heißt – „in Atem gehalten“ hat.
Darf man Worte wie „Neger“ etwa in einem Buch von Astrid
Lindgren stehen lassen – oder muss man sie nun endlich flugs
ersetzen? Je nun, lasst sie einfach stehen, denn alles andere
wäre eine idiotische Verfälschung. Aber verwendet diese Worte
halt heute nicht mehr. So einfach könnte das sein. Aber damit
ließen sich all die Spalten, Seiten und Sendeplätze nicht
füllen. Man muss sich also öffentlich erhitzen und dabei so
gekonnt  provozieren,  dass  sich  andere  zur  Gegenmeinung
aufschwingen.  Und  so  weiter.  Erst  dann  wird  eine  richtig
schöne, weil heftige Debatte daraus.

Dann hatten wir wieder Nazi, Nazi, Nazi. Hitler- und Goebbels-
Vergleiche  oder  Antisemitismus-Vorwürfe  gehen  unter  allen
Debattenthemen immer noch am besten; erst recht, wenn man zwei
prominente Publizisten gegeneinander hetzen kann – in diesem
Falle bekanntlich Henryk M. Broder und Jakob Augstein. Dann
ist endlich mal wieder Krawall auf der Bühne. Und jede(r)
bringt  sich  in  Stellung  und  feuert  seine  Worte  ab.  Ein
saftiger Rufmord ist rasch geschrieben.

Und noch so ein Duell: Die Suhrkamp-Chefin, Schriftstellerin
und Unseld-Witwe Ulla Berkéwicz tritt seit Monaten gegen den
Verlags-Miteigentümer Hans Barlach an, den der Suhrkamp-Autor
Peter Handke als den Bösen schlechthin erkannt haben will.
Wieder so eine Frontstellung, wie sie für kernige Debatten
zündkräftig ist. Hier steht natürlich gleich ein Gutteil der
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deutschen Kultur (oder wenigstens die „Suhrkamp-Kultur“) auf
dem  Spiel.  Jedenfalls  droht  der  Verlag  in  unsinnigen
Scharmützeln zerrieben zu werden, was ja traurig genug ist.
Unterfüttern lässt sich der juristische Dauerstreit, gegen den
einst „Dallas“ und „Denver“ Kuschelgruppen waren, noch mit dem
uralten Muster „Die Schöne und das Biest“.

Selbst  ums  unsägliche  „Dschungelcamp“  kommt  man  heute
angeblich nicht mehr herum. Beim Quotenbringer herrsche ja
(höhere?) Ironie, befinden nun manche Edelschreiber. Andere
halten empört dagegen. Also scheint’s legitim zu sein, sich
selbst über diesen Dreck auch im Feuilleton die Köpfe heiß zu
reden. Da sehnt man sich fast wieder nach Schmutz- und Schund-
Kampagnen zurück. Aber nee. Nicht ernsthaft.

Wenn man schon tief ins Triviale driften darf, so muss man
natürlich auch küchenpsychologisch erörtern, warum bestimmte
Promi-Beziehungen (Wulff, Van der Vaart) scheitern. Und bloß
die Expertenbefragung nicht vergessen!

Da war es halt nur noch ein kleiner Schritt bis zur nächsten
Geschlechterdebatte, die von einer Stern-Journalistin ein Jahr
nach dem offenbar schlüpfrigen Vorfall lanciert wurde und den
FDP-Mann  Brüderle  in  Bedrängnis  bringen  sollte.  Müßig  zu
erwähnen, dass Sex neben Nazi stets am besten läuft. Übrigens:
Nicht nur heimlicher Nazi, auch Sexist kann eigentlich jeder
sein. Gut, nicht wahr? So können sich alle irgendwie betroffen
fühlen. Auch fallen in derlei Fällen immer ein paar ungemein
witzige Wortspiele oder Vergleiche ab, so etwa „Prüderle“ oder
– nochmal zurück – die puppenlustige Einlassung, Henryk M.
Broder sei der Bud Spencer des deutschen Debattenwesens.

Es ist nicht damit getan, dass Journalisten und Talkshowgäste
die  widerstreitenden  Meinungen  vorturnen.  Auch  wir  sind
gehalten, uns ständig zu positionieren und Meinungen zu haben.
Wir sind doch nicht von gestern! Im fidelen Jahresend-Quiz
fragen die Blätter dann gern ab, ob man auch ja jeden Hype
mitbekommen hat und sich noch an kuriose Details erinnert.



Macht euch ruhig schon mal Notizen für Ende 2013. Stichwort
„Säue, durchs Dorf getriebene“.

Gewiss: Natürlich sind viele kluge und interessante Beiträge
zu goutieren. Manche Debatten kann man wahrhaftig als Anstöße
verstehen, nach denen denen sich möglichst breite Teile der
Gesellschaft über ihr Wesen und Wirken verständigen könnten.
Aber ach, allzu oft ist es eben nur Raunen, Rauschen und
Zeitvertreib. Dann springt die Medien-Maschinerie einfach zu
schnell an, damit nur ja wieder neue „Aufreger“ produziert
werden. So kommt es, dass man nicht nur von Politik-, sondern
auch von Medien-Verdrossenheit reden kann.

Eine Wette, die darauf setzt, dass die Deutschen auf dem Felde
aufgeregter Debatten Weltmeister werden könnten, hätte gute
Aussichten. Gelassenheit wohnt woanders. Und manchmal wäre man
gerne Eremit. Beispielsweise dann, wenn die nächste Grass-
Debatte anhebt.

Bochumer  Frage:  War
Shakespeare ein Antisemit?
geschrieben von Bernd Berke | 18. April 2018
Von Bernd Berke

Bochum. „Regt uns Shakespeare noch auf?“ So heißt heute ein
Vertrag in Bochum. Um diese Frage rasch zu beantworten: Gewiss
tut er das!

Denn die Festrede der Bochumer Shakespeare-Tage hält diesmal
die prominente Autorin Mirjam Pressier („Bitterschokolade“).
Sie behauptet in ihrem Buch „Shylocks Töchter“ unumwunden, der
weltweit verehrte Dramatiker William Shakespeare sei Antisemit
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gewesen.  Sie  will  dies  anhand  seiner  Figur  Shylock,  des
jüdischen  „Kaufmanns  von  Venedig“,  darlegen;  wobei  sie
zugesteht, dass „Antisemitismus“ hier nicht im Sinne des 20.
Jahrhunderts  zu  verstehen  sei,  allerdings  als  höchst
problematische Vorform der später manifesten Judenfeindschaft.

Da wird es am morgigen Sonntag (ab 11 Uhr im Schauspielhaus
Bochum, 800 Plätze) wohl manchen Unmut geben. Denn in der für
alle Interessierten offenen Festversammlung werden viele der
rund 300 Tagungsteilnehmer sitzen – und die sind nun einmal
mehrheitlich Mitglieder der Deutschen Shakespeare Gesellschaft
e. V., welche dem Meister aus Stratford-upon-Avon forschend,
aber doch in erster Linie bewundernd nachspürt.

Prof.  Dieter  Mehl,  Präsident  der  in  Weimar  ansässigen
Shakespeare Gesellschaft, erläutert das Thema der Fachtagung,
die  sich  bis  Sonntag  hauptsächlich  im  Museum  Bochum
abspielt: Es gehe ums „Weiterspinnen shakespeare’scher Ideen
und Figuren auf literarischem Felde. Beispiele: Jane Smileys
Roman „ 1000 Acres“, der die „König Lear“-Legende aufgreift,
und Gertrud Fusseneggers neue Novellen „Shakespeares Töchter“,
in denen eine Schwester der berühmten Liebenden Julia zu Wort
kommt.

Die  Shakespeare  Gesellschaft  will  in  Kürze  eine  Stiftung
gründen, um reibungslos Spendengeld einsammeln zu können. Die
Vereinigung,  der  naturgemäß  zahlreiche  Professoren  und
Englischlehrer  angehören,  hat  2260  Mitglieder  aus  vielen
Ländern.

Sogar Engländer blicken mitunter neidvoll aufs Treiben der
deutschen Shakespeare-Freunde. Die haben ein Problem weniger
als die Briten: Dort ist Shakespeare vielen . Menschen durch
übermäßige Schullektüre verleidet worden.

Infos: Tagungsbüro 0234/51 600-30 (Heute 8.30-18 Uhr).


